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Al>l>reviatn-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwenduug.

«kiii.

?alla«liiin>

lnn, ckt«. ein
kärdixe«,

«lto. K«I«>
«nck Gilb« p.

V-tpier»

mit
rei».

pliin v?>
Vki«>di»in.

Blakslschbein Es ist der Nucken des im Mittelmeer Es wird zumPolircn u.
oder l lebenden gemeinen Blakfifches oder

weißes Dintenwurms z er legt ihn zuweilen
Fisch bein. ab, oder als Niickbleibsel, nachdem

I sein Fleisch von andern Thieren
verzehrt wnrde, wird es gefischt.
Man bezieht es von Venedig und
Trieft,

Oxyaean- ^Es ist ein organisches Alkali, welches
tliin. sich in der Wurzelrinde der Berberitze

(Lerlieris viilxikris) findet, u, bei Be¬
reitung des Berberins gewonen wird.
Es ist ein weißes oder grauweißes
Pulver von bitterm Geschmack, un¬
löslich im Wasser, leicht löslich im

! Weingeist und Aether.

Palladium. Ein im Platiuaerze vorkommendes
Metall, Es ist dem Platin an
Farbe, Glanz und Härte sehr ähn¬
lich, aber viel leichter als jenes.

Diese gefärbtenund mehrere andere
Papiere mit eingepreßten goldenen
und silbernen Zierrathe» liefern in
Deutschland besonders Nürn¬
berg, Fürth, Schwabach,
Augsburg, M ü n ch en, Ascha f-
feubnrg, Dresden n> Herrn-
h n t. Die Mannfactur der Hr,
Erich nnd von Maffei zu
München liefert alle Gattungen

^ weißer und bunter Papiere nach
alle» Gegenden des In- und ent¬
ferntesten Auslandes,

Sie werden in Nürnberg, Mer
seburg, Stuttgart, Wien,
Lahr, Leipzig, Paris und
Cassel sehr schön, in jeder belie¬
bigen Form nnd genau schließend
verfertiget und nach Nummern und
per 1l>l> Stücke billigst verkauft

Paramor- Es findet sich im Opium und ist ein
pln», farbloser krystallinischer Körper,

Thebain. ! schmeckt äußerst scharf, löst sich

Abreiben feiner Ge¬
genstände,unter Ku-
gellak und andere Far¬
ben zur Vermehrung
der Massa nnd des
Glanzes, unter Zahn¬
pulver, als Säure
tilgendes Mittel an
Stelle der Magnesia,
bei den Gold- n. Sil-
berarbeitern zu feinen
Formen verwendet.

Als Oryacanthin hat
es noch keine

Wendung.

An-

Es wird in d, Chemie ge¬
braucht; auch »Zahn¬
ärzten zur Befestigung
künstlicherZähne.

Die Verwendungda¬
von ist sehr verschie¬
den nnd zu bekannt,
als daß sie hier ei¬
ner besonderenWie¬
derholung bedürfte.

In den Apotheken, bei
den Konditoren und
den Parfümeurs fin¬
de» sie die meiste
Anwendung.

Als Paramorphin hat es
noch keine Anwendung,
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

pa«»iilae

I >ii«.

inajoi'«»,

inin«r« «.

Rosinen.
Weinbeeren.

Persio.
Nother
Judig.

«udbear.

»in.

rl»i-

Z»ko»^»Iioi'.
r»«.

Phosphor.

nicht im Wasser, leicht im Alkohol

und Aether und ist sehr giftig.

Zu finden in der Specerei-Waaren

künde nnter Rosinen u, Weinbeeren.

Peucedaniu.

Er ist ei» rothviolettes staubiges Pul¬

ver, welches kein Wasser annimmt,

sein Geruch ist nicht unangenehm

und es wird ans mehreren Flech¬

ten durch Gährung gewonnen. Man

kann ihn eigentlich nur eine reinere

und trocknere Orseille nennen. Man

bezieht ihn aus Liverpool, Am¬

sterdam und Eisenach, wo er

sehr schön gemacht wird. Die Or¬

seille ist ein röthlicher oder violet¬

ter Farbteig, der immer mit Urin

feucht erhalten werden muß, da

durch trocken werden ihre Güte

leidet; sie wird durch Gährung auch
aus Flechten bereitet, ist aber durch

den Persio verdrängt. Man bezieht

sie aus England, aus Bergamo,

Wien.Amsterdamu.Auvergne.

Es findet sich in der Haarstrangwurzel

(feiit-ell-inum oilicinnle) und wird

daraus dnrch Ausziehen mit Wein-

! geist dargestellt, es krystallistrt in

glänzend weißen Nadeln, ist ge¬

ruchlos, auch fast geschmacklos, löst

sich nicht im Wasser, etwas schwer

in Weingeist, welche Lösung bren¬

nend scharf und kratzend schmeckt.

Ein eigenthümlicher Stoff in den

Wurzelrinde» der Aepfel- u. Birn¬

bäume. Man erhält ihn durch

Auskochen dieser Rinden mit Was¬
ser, wo er in der Kälte aus dem

Absud herausfällt. Er ist ein

weißer, aus zarten Krystallenhaufen

bestehender Körper, geruchlos, von

angenehm bitterem Geschmack, und

! wird in chemischen Fabriken bereitet.

!Heut zu Tage wird er aus den Kno¬

chen aller warmblütigen Thiere

Man benutzt ihn zum

blau und roth Fär¬
ben und als Grund¬

lage für andere min¬

der vorzügliche Far¬

ben; ebenso wird

auch die Orseille ge

braucht.

Bis jetzt hat es blos

chemisches Interesse.

In der Mediun.

Gegen den Unsinn,

(Zluniv) Veitstanz,
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... Ganze
Abbreviatn- Beneunun-

ren. ^n.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

I»i«! !>«»<«»

xinnni.

ins^in««?.

Nt»»!»- IIN«I

ri»« k-

pins^I.

Pierotoxin.

Meer-
oder

i SeebaUe.

und nicht mehr aus Menschenharn be¬

reitet ; er ist gelblich weiß, durch¬

scheinend , knoblanchartig riechend,

im Dunkel» leuchtend und leicht

entzündlich. Man findet ihn in den

meiste» chemischen Laboratorien,

Man bereitet es aus den Kockelskör-

nern (Lore»!! inäici). Ein weißes,

krystallinisches, äußerst bitter schmeck¬

endes »nd giftig wirkendes Pulver,

Herzklopfen u. vene¬

rische» Knochenfraß

wird er auch inner-

lich i» Emulsionen

gegeben, in einiger

Menge wirkt er gif¬

tig. Zu Feuerzeu¬

gen u»d Bereitung

der Streich-Zünd¬

hölzer wird er auch
verwendet.

Die Anwendung dieses

Gegenstandes beginnt

erst in der Medicin.

Sie wachsen auf dem Grunde des Verkohlt gebrauchte

Meeres und stud baklenartig ver- man sie sonst un-

ffochtene Wurzelnfasern von hell-! ter die Kropfpnlver,

gelbbrauner Farbe, salzigem Ge¬

schmack und dem Geruch des Meer-^
Wassers.

Nennt man hölzerne, beinerne oder!

metallene gefurchte Tafeln, mit

dergleichen Walzen auf denen mair

die Pillen formt. Nürnberg lie

fert sie von Holz nnd Messing, ihr

Preis wird nach der Größe von!

1, 2 und 3 Gran, die daranf for-

mirt werden können, bestimmt,

Sie werden von den Haaren des Il¬

tis, der Fischotter, des Eichkätzchens,

des Dachses, der Geise oder des!

Kizel (junge Ziege) verfertigt. Un¬

ter dem Namen Fifchpinfcl versteht

man vorzüglich diejenigen, welche

von Fischotterhaaren gemacht sind,

sonst gibt es noch Tüncher-, Ma¬

ler-, Barbier- und Anschießpinsel

für Vergolder; sie werden theils

aus Haaren, theils aus Borsten

gemacht^und werden Borsten- oder

Haarpinsel genannt. Die Mün¬

chen er Malerpinsel hält man jetzt

für die beste» in Deutschland

nnd machen darinnen die Hrn.

Butta und Brombergcr, und
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen. Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

»Id. ZLeißer

»lkiim. Pfeffer

endvli!»».

?ipvi'

lii«p?»nie.

I«»nx

»'>!»«>' C«l>el>en.
«U>I><i»»III»I.

Spanischer
ki»ip»i»i^«>n »der

s!v« türkischer
Pfeffer.

iixlion»,

Viper
turrit »in

SUt

4 »p«ie«n>

langer

loiiis,,,» Pfeffer

Hr. Johann Knodt große Ver-

sendnngen. Paris, Lyon, Nürn¬

berg, Regensbürg ». Augs¬

burg liefern auch vortreffliche

Waare; früher bediente Venedig

ausgezeichnet gut.

Ganz natürlich weißer Pfeffer kommt

von einer auf Malabar und

Java wachsenden Pflanze aber

nur selten in den Handel; der ge¬
wöhnlich angebracht werdende ist

der völlig reif gewordene schwarze,

den man cii-c» lö Tage in See-

Wasser legt >md dann durch nach-

heriges Abscheuern in Säcken, von

der schwarzen Haut befreit, unter

welcher der Pfeffer weiß ist. Die¬

sen künstlich gemachten weißen

Pse'ffer liefert Holland in Bal¬

len von 120 bis 16« Kilogrammen.

Siehe t^udelise.

Die Pflanze ist in Ostindien zu

Hause, wird aber bei uns auch in

Gärten gezogen und gibt eine spitz¬

kegelförmige Frucht, die anfangs

grün, dann als reif gelbroth ist

und viel Saame, oft tSV enthält.

Der Geschmack des spanischen Pfef¬

fers ist brennend scharf; der Staub,

wenn viel davon in die Nase oder

in den Mnnd kommt, kann tödli¬

ches Niesen und Entzündungen her¬

vorbringen. Man bezieht diesen

Artikel von Pesth und aus Nis-

mes in Südfraukreich. Beim

Einkauf ist darauf zu sehen, daß

er frisch, trocken und schön roth¬

gelb, unzerstückt uud von Würm¬

ern uuangefreffeii sey.

Es ist eine uureife Fruchtähre des

langen Pfesferstrauchs; dieser wächst

vorzüglich auf Java, Amboyna,

Bengalen u. s. w.; er ist noch

schärfer als der weiße »ud dem

Wurmfraß sehr unterworfen. Man

Er ist kleiner als der

schwarze, aber schwe¬

rer, glatt, geruchlos,

nicht so scharf, ge¬

stoßen grauweiß;

seine Eigenschaften

sind reizend uud er¬

hitzend, bei schwer

verdanlichen Spei¬

sen dient er als

Würze; bei ver¬

schleimten Magen

»inimt man nüchtern

6 bis ganze
Körner.

Ec wird in manchen

Ländern zur Würze

der Speise» »ud

beim Einmachen der

Gurken gebraucht.

Betrügerischer Weise

wird er in deu Essig-

siedereien angewen¬

det , welcher dem

Essig keine Säure,

sondern nur eine

brennende Schärfe

gibt.

Seiue Auwendnng ist

wie die des weißen u.

zum Einmachen von
Gurkeu ie. wie die

des spanischen Pfef¬

fers. Anch stellt
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
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gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

nix» »,».

I'ip« i in.

kni xim»
«ttc. ,«r. durxnnitira

v^r».

Schwarzer
Pfeffer.
Gemeiner
Pfeffer.

Aechtes
Burgundi
sches Pech.

bezieht ihn aus Holland, Eng¬

land und Frankreich: in Eu¬

ropa wird dieser Pfeffer oft mit

einem Teig aus Mehl und mit

Blciweis überzogen, nachgemacht;

der untermischte ist zwar schöner

und schwerer als der ächte, aber

ein gefährliches Gift. Durch Zer¬

klopfen oder in das Wasser legen,

wird der Betrug entdeckt.

Die Pfefferstaude wird in Ostindien

mit Sorgfalt gebaut. Die Beeren

hängen wie unsere Johannisbeere»

an Stielen, anfangs sind sie grün,

in der Reife werden sie roth, dann

gepflückt, wo sie beim Trocknen an

der Sonne schwarz nnd rnnzlich

werden. Im Handel hat der eng¬

lische den Vorzug, dann kommt der

holländische und drittens der däni¬

sche. Die beide» ersten haben dicke,

schwere, wohlgenährte Körner ohne

° Abfall, der dänische aber hat ma¬

gere. Gnter Pfeffer muß schwer

von Korn, staubfrei und unange-

fressen seyn und darf nicht dumpf

riechen. Ma» bezicht diese» Arti¬

kel von Amsterdam, London,

Hamburg, Kopenhagen und
Bremen.

Ei» eigenthümlicher Stoff, welcher im

schwarze» Pfeffer sich findet, nnd

besteht in blaßgelben prismatischen

Krystallen, ist geruchlos, von schar¬

fem Pfeffergefchmack, im Wasser

fast gar nicht, im Weingeist leicht

löslich; er wird in chemischen Fa¬
briken bereitet.

Mag seinen Namen daher erhalten

haben, weil es in Ansehung der

Zurichtung in B»rg»»d erfun¬

den wurde: man kann es sich selbst
bereite», wenn man am Feuer zer

lassenes Harzpech mit geringem

Terpenthin oder auch mit Kienöl

vermischt. Gießt ma» beimSchmel-
16

man ihn mit Milch

Übergossen zur Ver¬

tilgung der Fliegen
hin.

Man gebraucht ihn in

der Küche, besonders

an kalten, zähen und

unverdaulichen Spei¬

sen. Zn den Apo¬

theken kam sonst

mehr, als jetzt ein

ans deni schwarzen

Pfeffer dnrch Destil¬
lation bereitetes Oel

t>I. piperis vor; es

ist wasserhell, wird

mit der Zeit gelb

«ttd hat einen mil¬

de», nicht scharfe»

Pfeffergefchmack.

In der Medicin,

ES wird unter einige
Firnisse, untcr die

gelbe Seife und un¬

terPflaster gebraucht.

Die Schmiede, Sei¬

ler, Blechner und
andere Arbeiter, die

mit Weichloth lö-
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

I»ix navsli».

rim».

!ii»

luuristie».

bleek.

I'lütiii. inu».

GP«»I»lsin«.

Schiffstheer.

zen des Harzes etwas Essig zu, so then, oder verzin-

wird es fester und trockener. ! neu, wenden es im¬
mer an.

Platinsal¬
miak.

Metallisches

Platin in
dünnen

Platten.

IPIütiitt, in

»uuriatieuin

««lutiua.

I>I»tinu>»

«P0«xi«»
»UNI.

Aufgelöstes

salzsaures

Platin.

Schwammi¬

ges Platiu.

Platin-

schwämme.

Er besteht ans Harz,. Terpenthinöl

und brenzlichem Oel. Man erhält

ihn durch das Schwellen oder Bren¬

nen der Wurzeln, Stöcke, Zweige

und Rinden des Kienholzes und be¬

zieht ihn aus dem Murgthal,

Thüringen, Königsbruck bei

Mus kau. Für den Großhandel

führt Schweden besonders viel

Theer aus.

Siehe ^urlur amz'Zäglsrui».

Man erhält ihn durch Auflösen des

Platins in Königswasser und Ver¬

setzen dieser Lösung mit Salmiak.

Man bereitet ihn in chemischen

Fabriken. Er ist ein gelbes kry¬

stallinisches, im Wasser sehr schwer

lösliches Pulver.

Es ist das schwerste von allen Me¬

tallen, 2l mal schwerer als Wasser,

weiß mit einem Stich ins Graue,

dehnbar, nur in den höchsten Hitz¬

graden (die den Schmelzpunkt des

Eisens weit übersteigen) schmelzbar,

läßt sich im glühenden Zustande,

gleich dem Eisen zusammenschweis-

sen, und löst sich in keiner anderen

Säure als dem K 'nigswasser auf.

Platin wird in Königswasser (einer

Mischung von 2 Theilen Salzsäure

und 1 Theil Salpetersäure) auf¬

gelöst und ist eine gesättiget gelbe,

klare, saure Flüssigkeit von herbem

Metallgeschmack und färbt die Haut
braun.

Man bereitet ihn, indem man Platin¬

salmiak mit etwas Qnittenschleim

anreibt, diesen Brei auf ein Ge¬

flechte von dünnen Platindraht

bringt, trocken werden läßt, und

Seine Hauptverwend¬

ung ist bei dem An¬

streichen der Schiffe,

Taue u. s. w. Bei

Krebsschäden, die

nicht zu operiren

sind, gebraucht man

ihn znm Verband

des Geschwüres.

^s wird daraus der

Platinschwamm be¬
reitet.

In der Chemie dient

es als Reagens.

Man gebraucht ihn

zu den Doberreiner-

schen Platinzündma¬
schinen.



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬
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Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Jodblei.

I>!ui»bnin
mtrie.

pluxib. »ud
»eet. liq.

>?Iun»duin
nitrieum.

?I»m Iiun»
»udsvvti.

euin Iiq«i-
<1» »i
vel

plumdieui»
seu

5,»turilii»ui«.

Salpetersau¬
res Blei.

Flüssiges
basisch - essig¬
saures Blei

oder
Bleiessig.

V«IU» ?oi»« »u»
»urantivr.
iiuinstur.

j
vi» »tr» ?ulvi»

>nvi»t. »ixi .
nixri.

Unreife
Pomeranze»

oder
Curassao-

äpfel.

Schwarzes
Dintenpul-

ver.

dann ausglüht. Es ist eine poröse
Masse, welche durch Druck Metall¬
glanz annimmt.

Eine Auflösung von essigsaurem
Blei wird mit Jodkalium nie¬
dergeschlagen, es bildet ein citro¬
nengelbes Pulver, welches sich im
heißen Wasser etwas auflöst, und
beim Erkalten dieser Lösnng in
goldgelben Blättchen niederfallt.

Man bereitet es in chemischen Fabri¬
ken durch Auslösen des Bleies in
Scheidwasser.Ein weißes, süßlich
zusammenziehendschmeckendes, gif¬
tiges Salz.

Wird erhalten, wenn in einer Auf¬
lösung von Bleizucker noch mehr
Bleioxyd aufgelöst wird, oder wenn
man Essig mit überschüssigen! Blei¬
oxyd kocht. ES ist eine wasserhelle,
schwere Flüssigkeit, von süßlich zu¬
sammenziehendem Geschmacke, särbt
das gelbe Eurcumapapier braun.
Mit gewöhnlichem Wasser versetzt
entsteht eine weiße Milch, das so¬
genannte Goulard'sche Wasser, mit
Regenwasser aber bleibt es wasser¬
hell. ES ist giftig.

Sie haben eine braungrüne Farbe und
einen angenehmgewürzhaften, lieb¬
lichen durchdringend bittern Ge¬
schmack. Man bezieht sie von
Trieft.

ES wird aus Gallus, Blauholz, Ei¬
senvitriol, Grauatfchalen und ge¬
wöhnlichem Kuwini »i'übie. bereitet,
wozn es verschiedene Recevte gibt.

Es ist gegen Sero-
pheln, Schwindsucht
u. s. w. innerlich
und äußerlich em¬
pfohlen.

Wird nur äußerlich ge¬
braucht.

ES wird in der Medi¬
cin äußerlich, in der
Chemie und auch in
den Färbereien ange¬
wendet.

Sie dienen zu bittern
Ansätzen, zu Liqueu-
ren und zur Bifchoff-
essenz. Die stein -
harten werden zu
Rosenkränzen und
anderen Drechsler¬
arbeiten verwendet.

Dnrch Zuguß von Essig
und Wasser, das
man mit nebigen
Ingredienzien koche»
läßt, bereitet man
sich die schwarze
Dinte zum Schrei¬
ben.

16»
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Anwendung.

ni»I. I»« r«»
linv,»».

Valvi«
kilinslii» ?»»'
rvlinvnsi».

Berliner
Näucher-
pulver.

Quassia-
bitter.

»->a.

H»«Iix
»et»«?»« i»

evina»»v.

^evio»»e.

It»«I.
^Irannav.

Hiarlix
^!e»i»i»»l!.

Aleauua-
wurzel.

Taueram-
pferwurzel.

Dieses und andere Räucherpulver
werden nach Recepten bereitet. Das
Berliner besteht ans feinen wohl¬
riechenden Gnmniate», aus Blüthen
der schönen Farbe wegen und aus
feinen Oelen, womit sie besprengt
werden, um sehr angenehmen Ge¬
ruch auf dem warmen eisernen
Ofen oder auf erwärmtemBlech
zu geben. Diese Pulver werden
nun überall gemacht, in jeder Offi-
cin und bei jeden, Parfümeur fin¬
det man sie.

Diese kaun sehr verschiedener Natnr
seyn. Zum Putzen, Poliren ,c.
bedient man sich des Tripels, des^
Schmirgels, der präparirten Au-
sternschaalen, des Hirschhorns u. f w.

Der Bitterstoff des Quassiahohes wird^
in chemische» Fabriken bereitet.

Ist eine gemahlene Rinde der in Sie dieut zum Gelbfär
Nordamerika wachsenden Quer¬
citroneiche; sie gibt unter dem Mühl¬
steine feines Pulver und kurze holzige
Fasern; die Farbe ist blaßgelb. Man
bezieht sie von London, Amster¬
dam nnd Hamburg.

Sie kommt von dem Sauerampfer
(k»i»ex scetvsii),welcher anf Wie¬
sen und an Wegen überall wächst.

Ist die Wurzel einer in Nordamerika
wachsenden, perennirenden4—5 Fuß
hohen Pflanze. Die Wurzel besteht
aus einem Federkiel dicken Wurzel¬
stock mit hellbraunen Fasern, schmeckt
anfangs bitter, dann kratzend, beißend,
und riecht schwach süßlich.

Die ächtewächStinAsiennndAfrika
und wird in Egypten mit Fleiß
gebaut. Man bezieht sie über Triest.
Im Morgenland ist der Handel
damit sehr bedeutend. Die Wurzel
der färbenden Ochsenzunge wird

ben, ersetzt den Wau
theilweiseund das
Gelbholz fast ganz.

Ist jetzt nicht mehr im
Gebrauch.

Sie wurde schon lange
in Amerika gegen den
Biß der Klapper¬
schlange gebraucht.
Mau verordnet sie bei
der Lungenschwind¬
sucht.

Man gebraucht sie zu»,
Rothfärbeu d. Zeuge,
der gebrannten Was¬
ser, Spiritns, Weine
u. s. w.
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